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Vuplag
Seit eh und je im Buhgewand
Ist Not der Armut Privileg .
Warum warf Gott , denn, dein« Hand
Den ersten Stein uns auf den Weg?
Jst 's noch der Buhe nicht genug
Und du willst ew 'ger Richter fein?
Ist schon die Hölle unser Fluch ,
Muh auch die Erde Hölle sein ?
Nicht gnädig winke , wenn wir dröhn
Auf zu des Simmels starrem Stein .
Um unsere Not, um unsere Fron
Sollst du mit uns im Streite lein.
Die Armut weih nicht , wo du wohnst ,
Seit je verhüllst du dein Gesicht ; .
Sa lang du nur die Reichen schonst ,
Bist du der Gott der Armen nicht .
Seit eh und je im Vuhgewand
Ist Not der Armut Privileg .
Warum warf , Gott , denn deine Hand
Den ersten Stein uns auf den Weg?

Heinz von der Ruhr .

Berühmte Sräder
Von Josef K I i ch e

Wo wird einst des Wandermüden
) letzte Ruhestätte sein ?

Unter Palmen in dem Süden ,
unter Linden an dem Rhein ?

... Heinrich Heine diese stimmungsvollen Verse niederichried,
^ ^ " odl kaum , dah sein müder Leib einst mitten in der bran -

Weltstadt Paris ruhen würde . Dort auf dem Montmartre -"
fytui

>st bekanntlich sein Grab , und wer als literaturbeflissener
ir^ N ^üvoller Deutscher beute einmal nach Paris kommt , der wird

c "!cn Besuch dieser Grabstätte nicht versäumen,
jt t j

*u Düsseldorf am deutschen Rhein geborene Dichter ist nicht
' 'mit I8c Qus hcin Reiche Avolls , der in fremder Erde seine letzte
!«,, , iand. § o liegt beisvielsweise der jung verstorbene Feuerkopf
h^ ^ uchner fern von seinem Hessenland, aus dem er . bochverrats-

einstmals bei Nacht und Nebel fliehen muhte, in der
kqj . "egraben. Dorr in Zürich, wo auch ein August Bebel ruht ,
itjtiät man ihm sein Grab . Er wirkte als Dozent an der Uni-

ffiar ein heller Stern am deutschen Dichterhimmel und sein
iksi» . " rechtfertigt schon das schöne Wort , das Georg Herwcgh an-

5 der erhaltenen Todesnachricht von ihm schrieb :
Ein unvollendet Lied sinkt er ins Grab ,

. der Vers« schönsten nimmt er mit hinab ,
^ ^ jb 'sdzwanzig Jahre war Georg Büchner, als er starb und'»> 8i „ seit jenem Tage verflossen . Ein Vierteljahrhundert ,u-
Mjg 8 mn anderer deutscher Dichter ins Reich , der Schatten . Frei¬
geist

'
,. Zusammen mit seiner Freundin . Er hieb Heinrich von

Tw .ö *"riette Vogel. Pistolenschüsse machten dem hoffnungs -
, m der beiden ein Ende . Am Wannsee bei Berlin ist ihr

m9 Tnl ' 8 stmals an einsamster Stelle ländlicher Idylle , heute vor
Wj ? ^cr Weltstadt . Oft stand ich in jungen Jahren vor dem

npflfP % Stein , den Freunden den beiden nm Tode Vereinten"
V '** ^

.rankte, eisenumfriedete Grab setzten. Ein guter Svruch
A " °Meis« lt , wie heißt er doch :

wM

W

K .m

Er lebte, litt und' starb,
in trüber , schwerer Zeit ,
er suchte hier den Tod,

^ und fand Unsterblichkeit .
Man von deutschen Dichtergräbern svricht , so pflegt man in

jfyj,,, » - an Weimar zu denken . An die Fürstengrust und an den
st!»^ ^ chhof , wo viele aus der klastischen Zeit ruhen . Weniger

I

m b«.j:!
*on dürste es sein , dah in Bonn und in Braunschweig Erä»N !xj7?Mter Persönlichkeiten sind . In Bonn liegt Schillers Gattin

»h Sohn begraben . Auf dem gleichen Friedhof aber auch
8?* re , Arndt . Und in Braunschweig ruhen im Schatten eines

ft»
cn ’ " ämlich Leffings, ein Friedrich Gerstäcker und ein" aabe. Drei recht verschiedene Gärtner im Garten unsereriN Auch Berlin hat seine Stätten . E. T. A. Hofsmann, Lort -

Kt * ’btrc *cr un )) *ener albere , einstmals Vielgenannte , haben
t 6 gefunden. Nicht immer ist der ursprüngliche Erab -

^»r>x . m«hr vorhanden . Auf Lortzings Grabstein standen früher die

IkiaZA Atom fiimmel
Roman von Alfred Schirokauer

!> Tovyrigbt b, Verlag Carl Duncker-Berlin .
> (Nachdruck verboten.)

bi
1*us . ^ schluchzende, aufgewühlte , verzweifelte Worte .

j% s 5 ^Qnn doch nicht das Ende unseres Glückes sein — all
lWt ^ Iofcr

^et^aten ' E>ilf mir doch! Steh nicht so unbeteiligt
Iann doch nicht alles zwischen uns ausgetilgt sein ,

fj (lls itvrr * tttAf Ättf ttttr

m,dlls kann doch nicht das Ende unseres Glückes sein — all
LL ' bare ‘ ~

.st kanr
^i« m märe sie nicht gewesen . Hilf mir doch!

|
“*6 kindlich verloren die Arme nach ihm aus .
i doch , du kannst mich nicht heiraten , weil ich da

C '*” tze
" **et Welt einmal mit einer Frau vor einem nichtigen

^ es^ >
8Mten gestanden habe .

" Er machte mit den Händen in
verzagte Gebärde.

doch nicht !" Es war , als wolle sie die Worte in seinen
Hey .̂ del dineinbämmern , „Begreifst du das denn nicht !"

I »>est, * ** es dahingestellt , ob i ch es begreife. Es kommt
W*e

kgft,
^

.
d>ch an . Was soll also geschehen?"

Mieder zu ihm mit schweren sliigellabinen Schritten
tzz

°i>kij^ .
"^ lchwörend die Hände auf seine Schultern . Hob ihm

Weilte .Besicht entgegen. „Liebster, ich will bei dir bleiben
btj tun

C ’cf>(e“
, sagte sie und suchte sich zu beherrschen . „Alles

’ Rur — ich sehe dich nicht mehr . Als wären deine
*" "uten Züge hinter Schleiern verborgen , ist es . Ich

>!> K. ? °r dir" . *•— -^ oir , bekannt« sie ganz jung . „Wie bist du im
Aw » deines Herzens? Sag doch, sprich , beruhige mich .

"
t°°ri aufweinend ! „ Ich bin so ratlos und verscheucht."

Wega"
, tröstete er zärtlich und vrehte ihren

tnir fischen seine Hände.
J / ' ns"

, flüsterte sie , ohne das Gesicht zu beben —
'

»N »f, Irlich _ «

^>̂ 1 du deine Frau verlosten?"
V Mell das Leben mit ihr mir zu eng war . Ich er»

'brr ,
r,.V Um schämst du dich so vor ihr, dah du vor ihr fliehen
in (5 .* ■ ' rei . „Ich sage dir doch, dah ich mich vor ibr lächer -

babe"
, erwiderte er gereizt. Seine schmähliche Nieder̂

Deutsch war sein Lied und deutsch sein Leid,
Sein Leben Kampf mit Not und Leid.
Sein Leid flieht diesen Friedensort ,
Der Kampf ist aus , sein Lied tönt fort !

Das ist später geändert worden. An die Stelle des schlichten
Steins mit den schönen Versen ward ein prunkvolles Denkmal in
gotischem Stil gesetzt. Vor gar nicht langer Zeit ist auf einem Ber¬
liner Friedhof auch einer beigesetzt worden, der vor einem guten
Menschenalter als Revolutionär eine Rolle spielte. Ich meine den
Philosophen des Anarchismus , Max Stirner . Blind und einsam
lebte der Verfasser des damals so viel umstrittenen Buches „Der
Einzige und sein Eigentum " seine Jahre , bis der Tod ihn erlöste .
Ihn , von dem ein John Henry Mackay mit Bezug auf das genannte
Buch schwärmerisch die freudvoll- elegischen Verse schrieb :

Nichts fiel aus leinen Händen
als dieses eine Buch .
O Rebe an Sonnengeländen ,
die solche Traube trug !

Sechs ein halbes Jahrzehnt warn in diesem Sommer verflossen ,
seit in Breslau der Mann beigesetzt wurde , der als politischer Kämp¬
fer sich einen weltgeschichtlichen Namen gemacht bat , der aber auch
der Dichtkunst fleihig huldigte : Ferdinand Lastalle. Sein Drama
„Franz von Sickingen", in dem er den berühmten Bauernkriegs -
führer idealisiert , hat beute freilich nur noch wenig zu bedeuten, als
Ausrüttler der Arbeitermassen aber bleibt er unvergesten. Nach dem
für ihn unglücklich verlaufenen Duell mit dem Bojaren von Raco-
witza in der Schweiz , war seine Leiche nach der schlesischen Heimat
gebracht und dort beigesetzt worden. Ein Stein kennzeichnet die
Ruhestätte mit der Inschrift : „Hier ruht , was sterblich war von F.
Lassalle , dem Denker und Kämpfer .

" Ein ihn hochverehrender Ar¬
beiterdichter aber schrieb die Worte :

In Breslau ein Friedhof
darinnen ein Grab,* dort ruhet der eine,
der Schwerter uns gab . . .

Und zum Schluß noch einmal einen Ausflug in die Ferne . Nach
Venedig an das Grab des Malers Anselm Feuerbach. Verbittert
und auch vereinsamt ist er in der Lagunenstadt heimgegangen. Im
kommenden Januar ist ein halbes Jahrhundert verflossen . Unzu¬
frieden ging er aus der Heimt, unzufrieden aus dein Leben. Auf
sein Grab schrieb Freundeshand die launigen und doch bitteren
Worte : •

Hier liegt Anselm Feuerbach,
der im Leben manches malte .
Fern vom Vaterlandc , ach !
das ihn immer schlecht bezahlte!

Zum 150. Geburtstag des Komponisten Konradin Kreutzer
Konradin Kreutzer, der Komponist der noch heute vielfach gespielten
Over „Nachtlager zu Granada "

, wurde am 22. November 1780 in
Mehkirch geboren. Er war Kapellmeister in Stuttgart , Donau -
eschingen , Wien und Riga , wo er 1849 starb. Von seinen Werken
werden neben der oben genannten Over zahlreiche Chöre und Or¬

chesterstücke aufgefübrt .

läge wurde wieder demütigend lebendig in ihm. Ich habe dumm
und einfältig gehandelt , stümperhaft ."

„Und warum siebst du deine Lächerlichkeit und Einfalt nicht
mit kosmischem Gleichmut?" fragte sie logisch.

Er stutzte. Dann erwog er sinnend : „Weil mein Gehirn , meine
Geisteskraft das ist, was vmi mir in di« Sternenwelt hineinstöht.
Das ist das UeberiMsche an mir , meine Verbindung mit dem
All . Das , was mich zum Bürger des Universums erhebt . Und
jeder Mangel dieses meines Eröhten , dessen, was mir das Leben
erträglich macht , was nicht von dieser Welt ist, berührt mich
schmerzhaft , erregt mich, erscheint mir eine beschämende Wichtig¬
keit .

"

„Das verstehe ich"
, nickte sie beglückt . Es war , als klammere sie

sich an alles , was ibr vernünftig , verstandesgemäh erschien . „Ver¬
zeih, dah ich noch weiter frage . Ich muh dich doch klar sehen .
Eins begreife ich nicht . Was hat dein Geist , das Gröhte an dir ,
wie du mit Recht sagst, mit dem Verlassen deiner Frau zu tun ?
Wie kann darin eine Stümperei von dir liegen? Das begreife
ich nicht .

"

„Weil ich einen unverzeihlichen Trusschluh gemacht habe. Ich
glaubte , wenn ich mich tot stelle , wäre ich für sie tot . Sie aber
hat mich durchschaut .

"

„Du hast dich totgestellt? !" fragte sie verdutzt . „Was meinst du
damit ?"

„Totgestellt, einfach totgestellt.
"

„Ich verstehe nicht .
"

„Sie war verreist. In Berlin . Da lieh ich einen andern , der
in unserem Sause starb, unter meinem Namen begraben und ging
davon."

„So dah sie annehmen muhte, du wärest gestorben?" Die Worte
fielen einzeln, schwer, wie zögernde Tropfen nieder.

Er nickte.
„Klaus !" Sie stich beide Arme wie Rammer gegen ihn vor.

„Nein ! Nein ! !"
„Doch. Aber sie hat es entdeckt , irgendwie . Und der Gedanke

würgt mich.
"

Da ging Katarina , ohne die Fühe vom Boden zu heben, selt¬
sam gleitend , zum Bette . Doch ehe sie cs erreichte, stürzte sie
nieder . Lag zusammengebrochenauf den Knien , die Schläfe gegen
die Bettkante gelehnt , den Kopf vornübergesunken.

Die kurzen Haare wallten über die Stirn und umhüllten das
Gesicht wie ein seidiger Umgang . Ersticktes, w immerirdes Klagen

Sonraöin Kreutzer
Zum 150. Geburtstag am 22. November

Von Ernst Edgar ReimSrde »

Es gilt das Gedächtnis eines deutschen Meisters zu ehren , der
ebenso wie Lortzing, Weber, Svohr , Nicolai und Marfchner in einer
Zeit wo deutsche Geistesfreiheit und deutsche Kunstideale gefestelt
am Boden lagen und kritiklose Auslandbegeisterung herrschte ,
schwer um Anerkennung ringen muhte . Erst nach seinem Tode ward
sie ihm allgemein und unbestritten zuteil.

Kreutzer, der in der Talmühle bei Mehkirch im Schwarzwald als
Sohn eines Müllers geboren wurde , war ein höchst wechselvolles
Schicksal beschieden . Aus dom musikalisch hochbegabten Dhorknaben
des Klosters Zwiefalten , dem nachmaligen Schüler der höheren
Lehranstalt des Prämonstratenferklosters Schustenried, der Geist¬
licher werden sollte , wurde ein Student der Rechte in Freiburg
und schlieblich, nach Ueberwindung schwerer äußerer Widerstände,
ein Meister deutscher Tonkunst. Es war Kreutzer nicht vergönnt ,
irgendwo festen Fuh zu fasten ; eine Zeitlang wirkte er als Kapell-
nleister am Stuttgarter Hoftheater , dann lebte er 5 Jahre in
Donauekchingen beim Fürsten von Fürstenberg , seit 1822 in Wien
als Dirigent am Kärntnertor - und Iosephstädter Theater und 184V
bis 1846 am Stadttheater zu Köln . Immer wieder muhte er »um
Wanderstab greifen ; »wischen getäuschten Hoffnungen und Erfolgen
verging sein Leben, bis ihn am 14 . Dezember 1849 in Riga , wohin
er seine jüngere Tochter Marie begleitet hatte , die am dortigen
Theater als Sängerin verpflichtet war , ein schneller , sanfter Tod
allen Wirrsaley entrih . -

Schon in jungen Jahren komponierte Kreutzer Lieder und mehr¬
stimmige Stücke für Blasinstrumente ; die heimatlichen Wälder , die
romantischen Mühlen im Grund rauschten ihm di« ersten Melodien
zu . Es folgten bald Messen , Klavierstücke . Quartette , bis Kreutzer
sich an eine Over ( „Jery und Bäthely "

, Text von Goethe) heran¬
wagte . Es war ein Miherfolg , aber die folgenden Bühnenwerke :
„Feodora"

, „Aesov" und „Libussa " fanden schon freundliche Auf¬
nahme. Kreutzers wertvollste musikalisch -dramatische Schöpfungen
entstanden in Wien : „Melusine" ( nach einem von Grillparzer ur¬
sprünglich für Beethoven gedichteten Tert ) und das bekannteste und
volkstümlichste Werk „Das Nachtlager von Granada " mit seiner
entzückenden Ouvertüre , der reizenden Preghiera im Fiirale des
ersten Aktes und den seelenvollen Melodien „Ein Schütz bin ich

" ,
„Schon die Abendglocken klangen"

, „Leise wehet, leise wallet rings
der Tau " und „Fürwahr es ist ein Abenteuer " .

Zu den besten Werken des Meisters gehört auch die schlichte, lie¬
benswürdige Musik zu Raimunds „Verschwender "

. Was er sonst
noch an Overn , Schauspielmustken, Klavierkonzerten , Jnstrumental -
komvositionen schuf , ist der Vergessenheit anheimgefallen , obwohl
sich manches Wertvolle darunter befindet ; nur in seinen volkstüm¬
lichen Liedern lebt er fort , hier ist seine künstlerische Bedeutung zu
suchen. Schon die nach Texten seines schwäbischen Landsmannes
Uhland geschaffenen Melodien , die sich durch Frische der Erfindung
und Reichtum der Charakterisierung auszeichneten, fanden allgemein
Anerkennung . Unverwelklichen Ruhm aber errang Kreutzer mit fei¬
nen schlichten, tiefempfundenen , ergreifenden Männerchören , di « zuden besten Erzeugnissen auf diesem Gebiet zählen und von unseren
Gesangvereinen hoch in Ehren gehalten werden. Der moderne Ee-
schnrack, die neuzeitlichen Anschauungen vermochten ihnen nichts an -
zuhaben. Wie viele festliche Veranstaltungen werden heute immer
noch mit Kreutzers Lied „Das ist der Tag des Herrn" stimmungs¬voll eingeleitet und wie oft ertönt lein von Begeisterung getragener
Chor „Dir möcht' ich diese Lieder weihen"

. Von natürlicher , fri¬
scher Empfindung erfüllt , reich an edler Melodik , süßem Wobl-
klang sind weiterhin Lieder wie : „Droben stehet die Kapelle"

, „Früb -
lingsandacht "

, „Jägerlust "
, „Wir sind nicht beim ersten Glas " .

„Blitzende Sveerc , jubelnde Chöre"
, „Horch wie braust der Sturm " .

„Ich geh noch abends spät vorbei" usw usw . Aus allen diesen Lie¬
dern svricht die Seele des deutschen Volkes, sie sind unvergäng¬
liches deutsches Kulturgut .

*
Eine Totenstadt aus der Bronzezeit in Apulien aufgekunden. In

der Umgebung von Tarent in Apulien , wo seit einiger Zeit archäo¬
logische Ausgrabungen vorgenommen werden , ist in der Gemeinde
Chiazzoda eine Totcnstadt aus der Bronzezeit gesunden worden
Diese Nekropolis, die auf das 7 . Jahrhundert,v . Chr . zurückgefübrt
wird , soll nach dem Urteil Sachverständiger mehrere Jahrhunderte
hindurch als Begräbnisstätte gedient haben . Eine grohe Anzahl
keramischer Ersähe ist bei den Arbeiten ans Tageslicht gefördert
worden. Man hofft, durch die Funde neue Aufschlüsse über die bis¬
her ungeklärte Vorgeschichte von Aoulien zu erlangen .

drang aus ihm hervor. Der Körper zitterte wie im Schüttelfrost.
„Katarina !" mahnte er eindringlich zur Beherrschung.

Sie wälzte den Kopf aus das Bett und preßte das Gesicht in
di« Steppdecke . Ein kurzatmiges Winseln stöhnte aus ihrem
Munide .

„Nimm dich doch zusammen"
, bat er ohne Härte . „Ich bereue

doch selbst meine schwachsinnige Torheit .
"

Da schnellte sie empor. Ihr Gesicht war überströmt, das Haar
hing wirr . Sie sah um Jahre gealtert aus . Die jungen hellen
wvihlichblauen Pupillen funkelten, funkelten sprühendeEmpörung .
Ihr schlanker Knabenkörper , der gewachsen schien, bebte.

„Dah sie es bemerkt bat , bereust du? Daß sie klüger war als
deine — satanische Gemeinheit ? Sonst nichts? Sonst gar nichts? ! "
Dag erinnerte er sich, dah sie schon einmal vor ihm gestanden hatte
wie eine Flamme . Doch iu Liebe und Hingabe.

„Ein Unmensch bist du . Vielleicht ein Uebermensch , dah du
etwas vermagst und geruhsam weiterleben kannst und lieben und
geniehen. Dah dich nicht beim Anblick jedes Weibes ein Schauder
schüttelt. Vielleicht bist du aber nur ein verrohter Verbrecher.
Kein armseliger Hochstapler, wie mein Vater glaubte . Ein Hoch¬
stapler ist gegen dich ein Menschenfreund und Ehrenmann . Du
bist ein blutrünstiger Mörder ! Du hast die Seele dieser armen
Frau gefoltert und hingeschlachtet . Du !" Sie hob voll jungem
Abscheu die Fäuste . „Vielleicht bfft du ein großer Forscher. Aber
hast die Erde unter den Füßen verloren und damit jede Mensche
lichkeit , jede Güte und jedes Erbarmen . Und gerade das sollte
doch, dünkt mich, einer erwerben, der unsere arme kleine schwache
Erde kennt wie du . Wenn die Grobe des Alls nicht in dem, de ,
tief und erkennend in sie hineindringt , Gröh« und überirdische
Güte erschafft , dann pfeife ich auf seine ganze grobe Ueberirdisch
keit . Ahnst du denn gar nicht , was du dieser Frau , die dich liebt
angetan hast ? Du Würger ! Mir graut vor dir !"

Sie schlug die Hände vor das Gesicht. Ibr keuchender Atem
brach sich an den Handflächen. Es klang wie Nachtwind, den man
im Halbschlaf ganz fern klagen hört .

„Wir wollen nicht rechten "
, sagte er ergeben. „Mr beide sind

ja doch am Ende .
"

Sie hörte kaum seine Worte . Sie hörte nur ihren letzten Auf¬
schrei, der sich ungewollt dem tiefsten Jammer einer Leidens¬
gefährtin nachgebildet batte .

Sie lieh die Arme l>erabgleiten .

. . . (Fortsetzung folgt.) _ _
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